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Peter André Bloch

Beim Durchblittern alter Fotoalben

Marthy Flury-Grob erzihlt von Begegnungen mit Cuno Amiet

Im alten Schultheissenhaus, Kirch-
gasse 17, 1. Stock, in einem gemiitli-
chen Herrenzimmer, bei Kaffee und
Kuchen. Wohin man blickt: traute Be-
haglichkeit; iberall Erinnerungsge-
genstinde, liebenswerte Zeugen eines
herzlichen Beziehungsreichtums. Auf
dem Tisch fiir mich bereitgelegt:
Briefe, Fotos und Notizen, Zeichnun-
gen und Dokumente. Dariiber ge-
beugt, mit lebhaften Augen: Marthy
Flury-Grob, einige Fotoalben in den
Hinden. Und wie sie erzihlen kann!
Von ihrer Jugendzeit an der Unter-
grundstrasse, mit ihren beiden Schwe-
stern Gret und Elsi, der Schulzeit bei
Friulein Schlecker, den Lehrern Rein-
hard und Champion, den herrlichen
Zeiten in der Bezirksschule mit der
Franzosischlehrerin - Agnes  Strau-
mann, Deutsch und Geschichte bei
Julius Derendinger, Mathematik bei
«Ischédu», Fritz Iseli, Zeichnen bei
«Meggi», Herrn Emil Bucher, und

schliesslich noch Geographie bei Dr.
Alexander Ehrenfeld, der an der Bas-
lerstrasse auch ein kleines Museum
eingerichtet hatte: «Kunst fiirs Volk»,
im alten Bauernhaus, wo heute der
Kleider-Frey steht. Auch vor den be-
riichtigten Naturkundestunden Dr.
Theodor Stingelins fiirchtete sich das
unerschrockene Midchen nicht; man
musste ihm nur fest in die Augen sehen
und leer schlucken!

Mich interessieren vor allem ihre Kon-
takte mit Cuno Amiet, dessen Neffe
ithr Mann Hans Adam Flury war (siehe
Neujahrsblitter 1983 S. 16-19). Nach
dem Tode des einzigen Kindes von
Ehepaar Amiet-Luder hatte Mutter
Flury-Luder ihr kleines Tochterchen
Grety — die Schwester von Hans - auf
die Oschwand geschickt, zum freund-
schaftlichen Trost, denn Cuno Amiet
hatte gern Leute um sich, vor allem
Kinder und junge Menschen. Er war
ein eigentliches Freundschaftsgenie,

Hochzeitsgeschenk von Cuno Amiet:
«Das Portrit der Braut»

der sich kaum je von jemandem tren-
nen konnte. So blieb Grety jahrelang
bei Onkel und Tante; fiir die eigenen
Angehorigen gab’s  jeweils ibers
Wochenende ein freudiges Wiederse-
hen auf der Oschwand, besonders
natiirlich fiir Bruder Hans. So kam es,
dass seine junge Braut Marthy bald
auch zu diesem frohlich aufgeschlosse-
nen Familienkreis gehdrte. Mit spon-
taner Herzlichkeit fiel ihr Cuno
Amiet bei der Begriissung um den
Hals und erschreckte mit seinem Un-
gestiim die von Ehrfurcht und Respekt
erfiillte junge Frau derart, dass sie ihn
in ihrer Schiichternheit zuriickstiess.
Zuriickhaltung aber konnte der so un-
gezwungene Cuno Amiet in seiner
Umgebung nicht ertragen! In einem
zirtlichen Brief hiess er die junge Frau
aufs herzlichste willkommen, und er
liess es sich auch nicht nehmen, dem
Hochzeitspaar eine besonders hiibsche
Uberraschung zu bereiten: ein wun-
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derschénes Portrit von Marthy in Ol
in zuriickhaltend-weichen Farben und
ausgesprochen ~vornehm-liebenswiir-
diger Haltung; so wie man es sich ei-
gentlich fiir sich selber wiinschte!

Mit vielen Menschen kam Marthy
Flury-Grob nun in niheren Kontakt:
mit Oskar Miller, Gertrud Diibi-
Miiller und der Familie Triissel aus
Bern, Familie Spillmann aus Solo-
thurn, dann mit Hermann Hesse und
sein Sohn Bruno, der lange bei Cuno
Amiet als Malschiiler blieb, mit Ernst
Morgenthaler und Martin Lautenburg
und vielen anderen!

Von den vielen gemeinsamen Reisen
blieb ihr besonders diejenige nach
Paris - zur grossen Ausstellung Amiets
im Jahre 1937 - in lieber Erinnerung.
Die Millers waren mitgekommen, und
man traf in der Coupole viele Be-
kannte - darunter den Oltner Lyriker
Urs W. Belart. Unvergesslich aber auch
die Reise nach Venedig, 1934, zur

Biennale, wo Amiet zusammen mit
dem Plastiker Hermann Haller die
Schweiz zu vertreten hatte. Zur so
ehrenvollen Vernissage in Venedig hat-
ten Onkel und Tante Amiet speziell
Frau Lydia Thalmann und Gemahl,
Greti, Familie Triissel, Hans Adam
und Marthy Flury eingeladen. Vor der
Abreise stellte man sich noch dem
Fotografen, und dann ging’s los. Man
fuhr mit zwei Autos, mit vielem Ge-
pick, wissend, dass man viele exklu-
sive Festlichkeiten und wichtige Begeg-
nungen vor sich hatte! Und schon po-
sierte man auf dem Markusplatz, bei
allerbester Laune und mit grossten
Erwartungen... Die Schweizer Dele-
gation wurde angefiihrt von Dr. Vital
des Eidg. Departements des Innern
und vom grossen Kunstmizen aus
Winterthur, Dr. Oskar Reinhart; ein-
quartiert war man im Hotel Danieli
am Canal Grande! Alle warteten mit
Spannung auf den angekiindigten

Empfang der Delegation durch den
italienischen K6nig und seinen Sohn.
Man hatte offizielle Einladungskarten
erhalten, mit genauen Zeitangaben
und Kleidervorschriften! Frau Amiet
musste in letzter Minute noch einen
grossen schwarzen Hut und dazu lange
schwarze Handschuhe kaufen, um
hofgemiss gekleidet zu sein. Man ging
noch eigens zum Friseur und freute
sich auf das grosse Ereignis. Doch
welch ein Arger: In Anderung des Pro-
gramms wurde nur eine kleine Aus-
wahl von Gisten vorgeladen: Amiet
und Haller als Kiinstler, mit Dr. Vital
und Dr. Reinhart Vertreter der
Schweiz... Die in Gala angekleideten
Begleiter durften in ihrer vergeblichen
Eleganz draussen in der grossten Hitze
warten und dem Klatschen des vorge-
lassenen Publikums zuhéren. . .

Der Schiffsausflug nach Torcello, zu-
sammen mit Familie Dr. Triissel und
den beiden Tdchtern: Man bewun-
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derte die prichtigen Bauten, den
Thron des Attila, das herrliche Baptis-
terium und die unvergessliche Kathe-
drale Santa Maria Assunta mit dem
einzigartigen Mosaik des Jiingsten
Gerichts. Einzig die eine Tochter der
Triissel konnte sich nicht so recht auf
die Kunstwerke konzentrieren, wurde
sie doch durch einen flotten jungen
Offizier abgelenkt, der ihr freundlich
den Hof machte. Alle fanden, er sehe
in dieser Uniform aus wie ein jugend-
licher Gott, mit den vielen Goldtres-
sen, dem glinzenden Degen und dem
weit ausladenden, prichtigen gewdlb-
ten Hut! Er wollte seine Angebetete
wiedersehen, und so wurde Vater Triis-
sel bestiirmt, den jungen Mann an-
derntags zum Kaffee einzuladen.
Doch, oh weh! Vor der Tiir stand ein
schmichtiges Biirschlein, ohne jeden
Glanz und Zauber! In seinier grossen
Enttduschung bemerkte das junge
Midchen zu Frau Flury: «Reden Sie
doch bitte mit thm; mir hat’s doch
tatsichlich mein ganzes Italienisch ver-
schlagen!»

Den Hohepunkt der Biennale 1934
stellte die Open-Air-Auffithrung von
Verdis «Aida» dar, in einem der schon-
sten Parks Venedigs, in Anwesenheit
wiederum des K&nigs, zusammen mit

dem Thronfolger, zugunsten der
Kiinstlervereinigungen - ein gesell-
schaftliches Ereignis allerersten Rangs!
Beginn, abends 21.00, zum Abschluss
ein  Mitternachts-Gala-Diner,  bei
Sternenhimmel {iber dem Mittelmeer!
Alles stromte in den Park, Cuno
Amiet hatte personlich die Karten be-
sorgt; alle sollten fiir den entgangenen
Ko6nig-Empfang entschidigt werden!
Aber wiederum kam es anders: Um
22.30 Uhr hatte das Ganze noch nicht
angefangen, denn Kénig und Thron-
folger waren noch nicht eingetroffen.
Es hiess also Geduld haben. Da erton-
ten endlich die Fanfaren, alle erhoben
sich von ihren Sitzen, Applaus: seine
Majestit zog ein, kleingewachsen wie
sie war; nur von der koniglichen Kopf-
bedeckung konnte man ein kleines
weisses Spitzchen sehen... Nach dem
Ersten Akt fand ein Empfang in der

koniglichen Loge statt, der iiber eine
Stunde dauerte, so dass morgens zwei
Uhr erst der Zweite Akt seinem Ende
zuging; dann wieder ein Empfang! Die
Auffithrung glich einer Modeschau; in
der Nzhe des Konigs standen viele
junge Leute mit brennenden Fackeln,
sonst war der Park mit Tausenden von
elektrischen Birnen hell erleuchtet. In
der Tat, es war viel Licht da, aber
nichts zu essen. .. Dabei hatte man in
Erwartung des Mitternachtsbuffets auf
das Nachtessen verzichtet. Amiet
selbst wurde immer unruhiger. «Das
bringt ja nichts,» rief er schliesslich
verdrgert aus, «was ist das fiir ein
dummes Theater um diesen Konig.
Schade fiir die grossartige Musik!»
Sagte es und ging mit den Seinen unge-
gessen nach Hause. ..

Wihrend des ganzen Venedig-Aufent-
halts zeichnete Amiet wenig; er
machte bloss einige Skizzen und Gou-
achen, meist mit Schiffmotiven. So
packte ihn nach der Aida-Auffiihrung
das Heimweh nach seinem Atelier. So
sehr er die Geselligkeit und das
Mondine liebte und die Bewunderung
der Leute in Venedig fiir seine Kunst
genoss, er beschloss nach Hause zu
fahren. Wir Schweizer sind es halt ge-
wohnt zu arbeiten, ich kann mir dieses
dumme gesellschaftliche Herumlun-
gern nicht leisten», war sein trockener
Kommentar auf der Heimreise, «reist
halt das nichste Mal ohne mich. . .»
Zu vermerken ist, dass Frau Flury
nicht nur Gliick und Frohlichkeit in
der Familie Amiet erlebte, sondern in
den Tagen der Krankheit ihre
Schwigerin Grety jahrelang treu um-
sorgte und sie mit dem Erzihlen scho-
ner Erinnerungen immer wieder in
ithren Depressionen erheiterte. Was
bleibt, sind ein paar Schnappschiisse,
das Fotoalbum der Grety und einige
treu aufbewahrte Dokumente, vor al-
lem aber das eindriickliche Portrit der
Marthy Flury-Grob - Erinnerungen
an einen impulsiven schopferischen
Menschen, den sie viele Jahre lang in
verwandtschaftlicher Nihe begleiten
durfte.



	Beim Durchblättern alter Fotoalben : Marthy Flury-Grob erzählt von Begegnungen mit Cuno Amiet

